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Resumen

En los últimos años, más y más ediciones se publican en 
el Internet. Muestran una igualmente amplia variedad 
como ediciones impresas. Por lo tanto, es el momento 
para afi lar el concepto de la edición digital. ¿Cómo se 
puede clasifi car y evalúar las ediciones digitales? ¿Cómo 
pueden sistemas de clasifi cación - además de las crite-
rias de la Editionswissenschaft - ayudar a iluminar las di-
ferencias cualitativas entre las ediciones disponibles? 
El Instituto para Editorica y Documentología ha creado 
una lista de criterios que se presentan en este trabajo, 
por un lado, por otro lado se va a aplicar esta lista a pro-
yectos existentes. El objetivo de este ejercicio es creer 
más hincapié en las fuentes digitales disponibles.

Zusammenfassung 

In den letzten Jahren sind immer mehr Editionen im In-
ternet erschienen. Sie zeigen eine ähnlich große Vielfalt 
wie gedruckte Editionen. Somit ist es an der Zeit, den 
Begriff  der digitalen Edition zu schärfen. Wie können 
digitale Editionen eingeordnet und evaluiert werden? 
Wie können neben editionswissenschaftlichen Kriteri-
en weitere Bewertungssysteme dazu beitragen, quali-
tative Unterschiede zwischen den vorhandenen Editio-
nen herauszuarbeiten? Das Institut für Dokumentologie 
und Editorik hat dazu einen Kriterienkatalog erstellt, der 
in diesem Beitrag einerseits vorgestellt werden soll, an-
dererseits an bestehende Projekte angewendet werden 
soll. Ziel dieser Übung ist, den Blick auf digital vorlie-
gende Quellen zu schärfen.

Abstract

Since recent years more and more editions are pub-
lished on the internet. They show a similarly wide vari-
ety such as printed editions. Thus, it is time to sharpen 
the concept of a digital edition. How can digital editions 
be classifi ed and evaluated? How can criteria besides of 
traditional textual scholarship help to bring out quali-
tative diff erences between the available editions? The 
Institute for Documentology and Scholarly Editing has 
developed a list of criteria that will be presented in this 
paper on the one hand, on the other hand this list will 
be applied to existing projects. The aim of this exercise 
is to sharpen the focus on digitally available sources.

Markus Schnöpf 

Evaluationskriterien 
für digitale Editionen und die reale Welt
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Seit 1995, als ich das erste Mal mit digitalen Editi-
onen frühneuzeitlicher Schriften zur Geschichte 
der Mechanik am damals neu gegründeten Max-

Planck-Institut für Wissenschaftsgeschichte1 in Berüh-
rung kam – es waren Filemaker-Datenbanken, in denen 
die einzelnen Sätze in jeweiligen Zeilen gespeichert wa-
ren – hat sich das Bild der digitalen Bibliotheken reich-
lich gewandelt. Von frühen Leuchtturmprojekten wie 
das den genannten Filemaker-Datenbanken um die 
Jahrtausendwende folgende Archimedes-Projekt2 und 
vielen weiteren Digitalisierungsprojekten ausgehend 
stellt sich heute das Feld der digitalen Editionen sehr 
vielfältig dar.3 Es vergeht kaum ein Monat, in dem nicht 
eine weitere digitale Edition online geschaltet wird.4

Doch was ist überhaupt eine digitale Edition? Ist je-
der elektronisch verfügbare Text auch gleich eine digi-
tale Edition? 

So stellt sich auch die Frage, ob die im Rahmen 
von google-books publizierten Retrodigitalisate digi-
tale Editionen sind.5 Die Antwort ist: Nein. Bei google-
books und auch weiteren Retrodigitalisierungsprojek-
ten (wie beispielsweise das von mir vor ein paar Jahren 
durchgeführte Forschungsprojekt Proyecto Humboldt6) 
ist das Hauptziel, das analoge Medium 1:1 in die digi-
tale Welt zu überführen. Es geht also vornehmlich um 
eine Dokumentation der analog vorliegenden Werke. 
Der Mehrwert dieser Vorgehensweise ist die weltweite 
Verfügbarmachung von Werken, die sonst zum Teil nur 
in einigen wenigen Bibliotheken vorhanden sind. Bei 
google-books kommt zu diesem Ziel noch die (schmut-
zige) Volltexterfassung hinzu, die gegenüber dem ana-
logen Buch eine – wenn auch nicht verlässliche - Voll-
textsuche aufweist. Aber der wirkliche Mehrwert, den 
eine digitale Edition bieten kann, wird hier nicht er-
reicht. Eine digitale Edition soll sich per definitionem 
nicht in eine gedruckte Edition umwandeln lassen. Der 
Verlust von essentiellen Funktionen, mit denen eine di-
gitale Edition ausgestattet ist, wiegt bei diesem Kon-
vertierungsschritt zu schwer. So kann eine digitale Edi-
tion im Netz Ressourcen anderer Quellen nutzen, wie 
wikipedia, google-books, OPACs, Personeninformatio-
nen aus der Deutschen Nationalbibliothek etc. Da wir in 

1 <http://www.mpiwg-berlin.mpg.de/ANNREP95/AB95_1.HTM>

2 <http://archimedes2.mpiwg-berlin.mpg.de/archimedes_templates>

3 Vgl. folgende Übersicht: <http://www.digitale-edition.de/>

4 Die folgenden Überlegungen basieren auf dem von Patrick Sahle maß-
geblich entwickelten Kriterienkatalog für die Besprechung digitaler Edi-
tionen.

5 <http://books.google.de/>

6 <http://humboldt.mpiwg-berlin.mpg.de/>, vgl. auch <http://www.
uni-potsdam.de/u/romanistik/humboldt/hin/hin10/schnoepf.htm>

diesem Bereich eben noch am Anfang stehen, sind hier 
noch viele Möglichkeiten gegeben, gerade im Bereich 
der Datenintegration und auch Visualisierung. Ebenso 
folgt eine digitale Edition nicht dem linearen Konzept 
des Buches, sondern lässt ganz andere Zugänge als die-
se zu.

Wenn wir nun konstatieren können, dass wir neben 
den digitalen Bibliotheken eine erfreuliche Vielzahl di-
gitaler Editionen vorfinden, so können wir bislang kei-
ne Aussage über den wissenschaftlichen Wert dieser 
Editionen treffen. Während im Bereich der Bilddigitali-
sierung inzwischen von der Deutschen Forschungsge-
meinschaft Mindeststandards definiert worden sind, 
können wir für digitale Editionen keinen solchen defi-
nieren.7 Da Editionen in vielen wissenschaftlichen Teil-
bereichen erstellt werden (Geschichts-, Literatur-, Edi-
tionswissenschaften, um nur eine kleine Auswahl zu 
nennen), steht zu befürchten, dass die jeweilige Fach-
disziplin eigene Regeln für die Produktion von Editi-
onen erstellt.8 Zudem werden in lang laufenden Edi-
tionsprojekten die Editionsrichtlinien zu Beginn des 
jeweiligen Vorhabens erstellt. Sie steuerten in der Ver-
gangenheit vor allem das Aussehen des gedruckten 
Bandes und visualisierten Phänomene der zu edieren-
den Handschriften.9 Eine elektronisch vorliegende Edi-
tion trennt die Semantik vom Design. Regeln werden 
also nur für die Transkription der Edition und der Ver-
zeichnung der Phänomen, die sich über einen mögli-
chen Urtext gelegt haben, formuliert. Mit der Text En-
coding Initiative(TEI)10 und deren XML-Vokabular erhält 
der Editor im besten Falle ein Werkzeug geliefert, wel-
ches in einem allgemeinen Sinne als Editionsrichtlinie 
stehen kann. Neben der Dokumentation der Auszeich-
nung der vorliegenden Phänome und der Eingriffe der 
Editoren können Editionsrichtlinien für digitale Editio-
nen auch die visuellen Umsetzungen enthalten.

Die Frage bleibt dennoch bestehen, wie wir die Qua-
lität von digitalen Editionen überprüfen können.

Das Institut für Dokumentologie und Editorik11 hat 
im Herbst 2012 Evaluationskriterien für digitale Editio-

7 <http://www.dfg.de/formulare/12_151/index.jsp> wurde im Februar 
2013 veröffentlicht.

8 Editionen, die ohne akademischen Kontext erstellt werden, also von Laien, 
tragen zu diesem Facettenreichtum weiter bei. Im Druckbereich konnte hier 
noch der Verlag unter Umständen regulierend einwirken, bei Drucken im 
Selbstverlag oder eben im Internet ist dies nicht möglich.

9 Editionsrichtlinien können sehr umfangreich werden, vgl. Marx-Engels-
Gesamtausgabe: <http://mega.bbaw.de/imes/edri.pdf>

10 <http://www.tei-c.org>

11 <http://www.i-d-e.de>
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nen in einer ersten Fassung online gestellt, die einen Fa-
den für die Besprechung und Bewertung digitaler Editi-
onen darstellen sollen.12 Sie gelten als Basis und Gerüst 
für eine Reihe von Rezensionen digitaler Editionen, die 
demnächst erscheinen werden. Im Folgenden möchte 
ich diese Kriterien anhand konkreter Beispiele erörtern.

Grob unterteilen lassen sich die Kriterien in folgende 
Blöcke:

Vorwort (Präliminarien)

Gegenstand und Inhalte der Edition

Ziele und Methoden

Umsetzung und Präsentation

Fazit

12 <http://www.i-d-e.de/aktivitaeten/reviews/kriterien-version-1>

Mit der Wahl eines Schemas, welches in allen Rezen-
sionen gleichermaßen angewendet wird, lassen sich ei-
nerseits die Rezensionen miteinander vergleichen, an-
dererseits wird aber auch der Rezensionsgegenstand 
in Relation zu anderen ebenfalls rezensierten Editionen 
gesetzt. Die Editionen werden somit auch vergleichbar.

Lassen Sie uns die einzelnen groben Kategorien nä-
her ansehen:

Im Vorwort wird vermerkt, wer eigentlich die Re-
zension verantwortet. Einerseits sind Kenntnisse digi-
taler Editionen notwendig, um die technischen Aspek-
te der zu besprechenden digitalen Edition einschätzen 
zu können, andererseits sind für die fachspezifischen 
Einschätzungen des Inhalts auch die nötigen wissen-
schaftlichen Hintergründe des Rezensenten zu beach-

Screenshor der Webseite des Instituts für Dokumentologie 
und Editorik, Cologne Center for eHumanities, Universität zu 
Köln. 

http://www.i-d-e.de/aktivitaeten/reviews/kriterien-version-1
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ten. Gegebenenfalls werden Rezensionen von mehre-
ren Autoren verfasst, die in ihrer Kombination beide 
Seiten bedienen.

Der nächste Punkt betrifft die wissenschaftliche Ver-
lässlichkeit der digitalen Edition. Kann die Edition bib-
liografisch zitiert werden? Gibt es Herausgeber und ei-
nen Titel?

In einer allgemeinen Einleitung soll der fachliche 
Rahmen der digitalen Edition erörtert werden. Nimmt 
die Edition Bezug auf gegebenenfalls andere Editionen 
desselben Gegenstands? Welche neuen Erkenntnisge-
winne will die Edition erreichen? Steht sie in einem Zu-
sammenhang zu gedruckten Editionen?

Selbstverständlich sind die auf der Website genann-
ten Urheber der Editionen, also die Editoren, die betei-
ligten Institutionen und die genannten Mitarbeiter in 
diesem Zusammenhang zu analysieren. Eine Edition, 
die auf freiwilliger Basis erstellt wird, kann nicht so vie-
le Funktionen und Inhalte bieten wie ein Kooperations-
projekt mehrerer Staatsbibliotheken mit ausreichend 
finanziellem Hintergrund. Insofern werden hier die An-
sprüche, die an eine digitale Edition gestellt werden 
können, genauer bestimmt.

In einem letzten Punkt in dieser Sektion wird un-
tersucht, ob Impressum und Kontaktinformationen zur 
Verfügung gestellt werden.

In der zweiten Sektion wird die Auswahl der edier-
ten Materialien näher untersucht. Hier stehen die klas-
sischen Evaluationsmethoden der Editionswissenschaft 
im Vordergrund, da diese Fragen auch an gedruckte 
Editionen gestellt werden können und diese Informati-
onen sich in den Editionsrichtlinien finden.

Wir stehen auf den Schultern von Giganten. Deshalb 
ist wichtig zu erfahren, welche Vorarbeiten übernom-
men wurden. Nehmen Sie als Beispiel die Akademiere-
gistres.13 Sie basieren für einen Zeitraum von zwanzig 
Jahren auf der von Eduard Winter herausgegebenen 
Edition.14 Die andere Hälfte der Protokolle wurde von 
dem ehemaligen Leiter des Akademiearchivs Wolfgang 
Knobloch transkribiert. Dies wird in den Editionsrichtli-
nien vermerkt.15

Was wird in der digitalen Edition angeboten? Wer-
den Faksimile, Volltexte, Kommentare und Hilfmittel ge-

13 <http://akademieregistres.bbaw.de>

14 Winter, Eduard: Die Registres der Berliner Akademie der Wissenschaften 
1746-1766. Berlin 1957. Die umfangreiche Einleitung ist unter folgendem 
Link erreichbar: <http://euler.bbaw.de/publikationen/winter.php>

15 <http://akademieregistres.bbaw.de/indexmehr.html>

liefert? Als erste Form eines elektronischen Texts kön-
nen digitale Faksimile-Editionen gewertet werden (mit 
der oben genannten Einschränkung, dass dies noch kei-
ne digitale Edition darstellt).16 Wir erwarten heutzutage 
bei einer digitalen Edition das Angebot des Faksimiles, 
nicht zuletzt, um die Edition selbst anhand des Origi-
nals überprüfbar zu halten. Doch nehmen wir als Bei-
spiel die Humboldtschen Zettelberge. Humboldt hat 
auf vielen seiner Manuskripte Teile davon – oft mehr-
fach - überklebt. Ein Faksimile wäre hier wenig hilfreich, 
da dort nicht die überklebten Informationen vermit-
telt werden können. Insofern wäre in diesem Beispiel 
der Verzicht auf ein Faksimile begründbar. Nur diese 
Begründung müsste dann auch transparent vermittelt 
werden. Auch sind oftmals die Originale gar nicht mehr 
erhalten, so dass auch hier der Verzicht auf die Faksimi-
le begründet ist.

Die dritte Sektion widmet sich den Zielen und Me-
thoden der digitalen Edition. Gibt es Editionsrichtlinien, 
in denen diese erörtert werden? Wie unterstützt die di-
gitale Edition die Fachforschung in der Produktion neu-
er Erkenntnisgewinne? Wir finden heutzutage relevante 
Webseiten, auf denen digitale Editionen, kritische Edi-
tionen, Webportale, digitale Bibliotheken und digitale 
Archive angeboten werden. Die Selbstdefinitorik in den 
Projekten ist vielfältig. Aber gerade diese Selbstveror-
tung ist für den Benutzer wichtig, da dadurch die Erwar-
tungshaltung der Nutzer gesteuert werden kann.

Der nächste Punkt betrifft die traditionelle Editions-
wissenschaft mit ihren verschiedenen Schulen. Welcher 
Methode folgt die digitale Edition? Wie definiert sie den 
Textbegriff? Wie werden die verschiedenen Überliefe-
rungen von ihr bewertet?

Als nächstes wird die Transkription ins Auge gefasst. 
Ist sie genau und welchen Transkriptionsregeln folgt 
sie? Gibt es einen idealen, rekonstruierten Text, der mit 
der digitalen Edition hergestellt wird? Auch die Quel-
lenkritik ist hier zu beachten, wenn sie denn überhaupt 
stattfindet. Der letzte Punkt betrifft die Datenmodellie-
rung. Wird die TEI verwendet? Und wenn nicht, warum 
nicht? Es kann viele Gründe geben, die TEI nicht zu be-
nutzen, da sie eventuell nicht den fachwissenschaftli-
chen Bedürfnissen entspricht. So haben wir uns damals 
beim Archimedes-Projekt dazu entschlossen, zwar XML 
zu verwenden, aber eben nicht die TEI, da unser Fokus 
damals auf die Sprachanalyse und die Geschichte me-
chanischer Konzepte gerichtet war, was zu jenem Zeit-
punkt mit der TEI nicht möglich war und in Bezug auf 
mentale Modelle, die sich in den Texten wieder finden 

16 Als Beispiel mag auch der Link zur Einleitung von Eduard Winter unter 
Endnote 13.
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können, auch heute nicht mit der TEI geleistet werden 
kann.17

Die vierte Sektion betrifft die technische Umsetzung 
der digitalen Edition. Welche technische Architektur 
wird verwendet. Ist diese dokumentiert? Wird die Edi-
tion als statische html-Seiten angeboten oder liegt da-
hinter eine Datenbank?

Wir alle kennen sicherlich lange Diskussionen über 
die Gestaltung von Webseiten, die ja auch Modewel-
len unterworfen sind. Doch auch eine digitale Edition 
sollte in ihrem Erscheinungs- und Funktionsbild usabi-
lity-Regeln folgen. Die Nutzer müssen an die Hand ge-
nommen werden, sie müssen jederzeit wissen, welchen 
Faden sie momentan im Text verfolgen. Gibt es blinken-
de GIFs? Diese würden die Aufmerksamkeit des Lesers 
erheblich stören.

Gibt es eine Suche auf der Seite und welche Mög-
lichkeiten bietet sie? Wird mir geholfen, wenn ich gar 
nicht weiß, was ich suche (autocompletion)? Was leis-
tet die Suche? Doch manchmal hilft auch die beste Hil-
fe nicht weiter. In einem solchen Falle bietet eine brow-

17 Minsky, Marvin: Mentopolis. Stuttgart 1990.

sing-Funktion einen Einstieg in den Text. Gerne laufe 
ich in der Bibliothek am Bücherregal entlang und ent-
decke neue Schätze. Ein weiterer Zugang kann durch 
Register und Indices geschaffen werden. Durch die in 
Registern stattfindende Normalisierung von Schreib-
weisen können hier auch Varianten erfasst werden. 
Kann ich den Inhalt in Originalorthografie und normali-
siert als Darstellungsvarianten anzeigen lassen? Ein wei-
terer Punkt betrifft die Qualität der Bilder: Gerade in der 
Frühzeit der DFG-geförderten Retrodigitalisierungspro-
jekten wurden die Scans in heute nicht mehr akzeptab-
ler bitonaler Qualität hergestellt, was dann auch zu den 
heute ausformulierten Digitalisierungsmindeststan-
dards geführt hat.18 Es kann aber auch sein wie im digi-
talen Gotthelf-Bergsträsser-Archiv des Vorhabens Cor-
pus Coranicum19: Dort werden die lange verschollenen 

18 Vgl. auch zahlreiche Beispiele aus Gallica der französischen 
Nationalbibliothek, die auch nur bitonal vorliegen: <http://gallica.bnf.fr/
ark:/12148/bpt6k972122>

19 <http://www.corpuscoranicum.de>

Screenshor der Beta-Webseite des Corpus 
Coranicum, Berlin-Brandenburgische Akademie der 
Wissenschaften. 

http://www.corpuscoranicum.de
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Filmrollen digitalisiert, die auf Reisen Bergsträssers zu 
den Anfang der 1930er erreichbaren Koranhandschrif-
ten entstanden sind.20 Die Aufnahmen, die Bergsträsser 
von den Manuskripten erstellt hat, sind in Graustufen, 
aber die Originale heutzutage zum Teil auseinanderge-
rissen und auch gar nicht mehr auffindbar. Somit sind 
in solchen Fällen auch Grautsufenaufnahmen besser als 
gar keine Aufnahmen.

Ein Punkt, der mir als Bibliothekar am Herzen liegt, 
sind Metadaten. Sind solche vorhanden und in wel-
chem Format, METS, TEI-Header, aber auch technische 
Metadaten?21 Möglich ist aber auch die Integration ex-
tern gehaltener Metadaten wie Kalliope oder OPACs.22 
Externe Informationsressourcen wie die Verbindung 
von authority-files für Namen und Orte können ohne 
große Mühe in zeitgemäße Editionen integriert werden 
und schaffen den Mehrwert, der mit einer gedruckten 
Edition nicht umgesetzt werden kann.23 Die Ausreizung 
der informativen Möglichkeiten des Hypertextes in ei-
ner digitalen Edition kann kein Fehler sein. Links oder 
Tooltips zu Lexika können einen weiteren digitalen Zu-
gang zum fremdsprachlichem Text erleichtern. Die ra-
sante Entwicklung in der Informationsvernetzung lässt 
auf weitere Funktionen der Informationsvermittlung 
hoffen.

Die wissenschaftliche Methode besteht in der Be-
weiskette, dem Experiment in den Naturwissenschaften 
und der Nachprüfbarkeit in den Geisteswissenschaften. 
Ein Buch, eine Akte oder eine Urkunde können wir leicht 
referenzieren. Bei digitalen Informationen sind wir mit 
persistent identifiern auf dem richtigen Weg, sind aber 
noch nicht weit gekommen.24 Werden wortgranulare 
Referenzierungssysteme wie cts angeboten?25 Welche 
Harvesting-Schnittstellen wie OAI-PMH ermöglichen 
die Weiterverarbeitung der digitalen Quellen?26

Abgeschlossene Digitalisierungs-Projekte haben ei-
nen großen Nachteil: Mit dem Personal geht meist auch 

20 <http://koran.bbaw.de/materialien/gotthelf-bergstraesser-archiv>. 
Vgl. auch: Marx, Michael: The Koran according to Agfa, in: Trajekte (19) 
2009, S. 25-29.

21 <http://www.loc.gov/standards/mets/>, TEI-Header: <http://www.
tei-c.org/release/doc/tei-p5-doc/en/html/HD.html>

22 <http://kalliope.staatsbibliothek-berlin.de/>

23 <http://www.geonames.org> und <http://www.dnb.de/DE/Stan-
dardisierung/GND/gnd_node.html>

24 <http://www.dnb.de/DE/Netzpublikationen/URNService/urnservice_
node.html>

25 <http://www.homermultitext.org/hmt-doc/cite/texts/cts.html>

26 <http://www.openarchives.org/pmh/>

die detaillierte Kenntnis über die eingesetzte Technik 
verloren. Da digitale Editionsprojekte immer komple-
xer werden, und Hardware sowie Betriebssysteme sich 
rasch ändern, kann es leicht zu Ausfällen kommen. Die 
Frage nach der nicht nur Langzeitarchivierung, aber 
auch Langzeitverfügbarkeit ist hier zu stellen. Eine Ge-
dächtnisorganisation wird sich eher um einen Weiter-
betrieb kümmern können als Erben eines digitalen Pri-
vateditors. 

Seit ein paar Jahren sind mit Smartphones, Tablet-
Computern und E-Reader neue Ausgabeformate auf 
den Markt gekommen. Werden diese unterstützt? Gibt 
es auch eine Ausgabe in einem älteren Format, dem Pa-
pier?

Wir haben beim Deutschen Textarchiv die Anzeige-
möglichkeit als XML gesehen.27 Das kann ein weiteres, 
positiv zu wertendes Kriterium einer digitalen Edition 
sein. In anderen Editionen wird kein Download der zu-
grundeliegenden Daten angeboten, in anderen wiede-
rum wie beim Codex Sinaiticus wird der gesamte Text-
corpus in einem Download angeboten.28 Es können 
allerdings auch Gründe gegen eine Zurverfügungstel-
lung sprechen. Werden die Daten unter einer offenen 
Lizenz angeboten, oder nur die Metadaten? 

Kommen wir zu den Gimmicks. Darunter fallen Kom-
mentarmöglichkeiten, Scrapbookfunktionen, Lichtpul-
te, Personalisierungs- aber auch Communityfunktionen 
sowie Bildmanipulationsmöglichkeiten.

Von den Editionsrichtlinien habe ich vorhin schon 
gesprochen und stillschweigend angenommen, dass 
diese vorhanden sind. Sie sind eine Dokumentations-
möglichkeit, andere können in einer Dokumentation 
bestehen, oder in FAQ-Sektionen. Sind die verwende-
ten Quellen mit ihren Standorten nachgewiesen?

Haben wir nun all diese Daten gesammelt, können 
wir unser Fazit ziehen.

Hier gilt es nun, das vorliegende Material terminolo-
gisch einzuordnen: 

In diesem Punkt ist zu bewerten, ob die vorliegen-
de Edition auch eine digitale kritische Edition ist. Wenn 
die editorischen Basisangaben wie Editionsrichtlinien 
fehlen, oder die Qualität zu wünschen übrig lässt, dann 
sollte hier bemerkt werden, dass die vorliegende Editi-
on eben keine kritische digitale Edition ist. Das Hand-
werkszeug des traditionellen Editors kann auch im digi-
talen Zeitalter verwendet werden, seine Pflichten muss 

27 Z. B. <http://www.deutschestextarchiv.de/book/show/chamisso_
schlemihl_1814>, dort der Link zu XML (TEI P 5)

28 <http://codexsinaiticus.org/de/project/transcription_download.aspx>
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auch der digitale Editor einhalten. Darunter fällt die 
Transparenz und die Qualität der Inhalte.

Digitale Editionen haben eine erstaunliche Vielfalt 
erhalten. So kann jede digitale Edition einen Beitrag ei-
nerseits für das jeweilige Fachgebiet, andererseits für 
die digital humanities leisten. Ein Urteil kann auch über 
den Mehrwert der digitalen Edition gegenüber einer 
gedruckten Edition gefällt werden.

Ein Kriterienkatalog für eine digitale, sich entwi-
ckelnde Gattung kann nicht vollständig sein. Eventuelle 
Besonderheiten fassen wir unter Sonstiges zusammen.

Das erste abgeschlossene Projekt 2012 waren für 
mich die schon erwähnten  Akademieregistres. Been-
det war das Projekt damit allerdings noch nicht. Neben 
der Erweiterung der Textbasis um einen weiteren Zeit-
raum bis 1806 möchte ich weitere technische Verbes-
serungen, wie sie in diesem Beitrag schon angedeutet 
sind, so z.B. die Downloadmöglichkeiten der XML-Files 
und weitere Optimierungen durchführen. So sollten als 
letzter Punkt eines Reviews noch lebender digitaler Edi-
tionen Verbesserungswünsche geäußert werden, so die 
Edition noch nicht abgeschlossen ist.

Damit wäre der Kriterienkatalog abgearbeitet, doch 
wie geht es nun weiter? Auf der einen Seite kann der Kri-
terienkatalog, der ja eigentlich nur als Hilfsmittel zur Be-
sprechung digitaler Editionen angedacht war, auch bei 
der Formulierung zukünftiger Digitalisierungsprojekte 
verwendet werden. Viele der Fragen, die an eine digi-
tale Edition gestellt werden können, bilden auf der an-
deren Seite auch einen Rahmen und formulieren Mini-
malanforderungen zeitgemäßer digitaler Editionen.

Daneben ist das Institut für Dokumentologie und 
Editorik momentan damit beschäftigt, ein Review-Jour-
nal ins Leben zu rufen und so ein Publikationsorgan für 
Rezensionen digitaler Editionen im deutschsprachigen 
Raum zu schaffen. Die ersten Rezensionen sind zu die-
sem Zweck auch schon erstellt worden. Ziel ist, diesen 
Kriterienkatalog nicht als abgeschlossenes Werk vor 
sich hindämmern zu lassen, sondern ihn in der Praxis 
weitläufig anzuwenden.

Screenshot der Webseite des Codex Sinaiticus, Berlin-
Brandenburgische Akademie der Wissenschaften. 

http://codexsinaiticus.org
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